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Index, der gerade für einen Museumsführer
glücklich scheint (Wiederfinden der Beschrif
tungen in der Ausstellung) ergänzen zusam
men mit einer Übersichtskarte diese Veröffent

lichung zu einer ansprechenden Einführung
in die Ethnographie Melanesiens, die ihrem
Zweck als Ergänzung zu einer Ausstellung
entspricht und außer für I.aien auch etwa für
Studenten als empfehlenswert erscheint.

H. Fischer

ROBERT F. MÄHER:

New Men of Papua. A Study in Culture
Change. Madison: The University of Wis
consin Press 1961. XII—148 pp. in -8°.
With 8 pi, 7 fig., 4 maps, and 17 tables.
Preis: $ 5.00.

Robert Mäher hat sich fast ein Jahr (1954/
1955) bei den Papua des Purari-Deltas auf
gehalten, um den dort in besonderer Stärke
auftretenden Kulturzerfall und den daraus
resultierenden Akkulturationsprozeß zu un
tersuchen. Den Mittelpunkt des Buches bil
det die Anwendung der Theorie von Rivers
(Essay on the Depopulation of Melanesia)
nach der der Verfall oder der Ausfall be
stimmter Institutionen eine starke Bevölke
rungsabnahme als Folge haben kann . . . ”sup-

pression [von Krieg und Kannibalismus
durch die Kolonialverwaltung] first deva-
lued life activities and through that led to
a devaluation of life itself and a consequent
decline in the population“ (S. 105).

Das Buch gliedert sich in fünf Kapitel:
I. The Problem, II. Purari Culture beforc
the European, III. Contact and Change,
IV. The Consequences, V. Conclusion. Ein
Appendix verschiedener statistischer Erhe
bungen ist beigegeben. Überhaupt bildet die
sehr sorgfältige statistische Aufnahme einer
ganzen Reihe soziologischer Gegebenheiten
der Purari-Bevölkerung eine der stärksten
Seiten des Buches. Das erste Kapitel kann
übergangen werden: die umständliche Dar
stellung des Forschungsproblems sowie die
allgemeinen ethnologischen und soziologi
schen Begriffsdefinitionen sind — wie audi
aus dem Kontext des Schutzumschlages her
vorgeht — für den Studenten bestimmt. Lei
der finden sich darin bedauerliche Passagen,
wie auf S. 4, wo die starke Isolierung (?) der
verschiedenen ethnischen Gruppen Neugui
neas nicht nur auf ’’rugged mountains,
swamps, and rain forests“, sondern auch

auf ’’raiding, headhunting, and cannibalism“
zurückgeführt wird.

 Das zweite Kapitel gibt eine kurze Dar
stellung der Kultur des Purari-Deltas vor
dem Kommen der Europäer, bei der sich der
Autor außer auf seine eigenen Forschungs
ergebnisse auch auf die Arbeiten von F. E.
Williams (1923, 1924) und J. H. Holmes
(1902, 1924) stützen kann, denen er so gro

 ßen Wert zumißt, daß er seiner Untersu
chung der heutigen Verhältnisse den Cha
rakter eines ’’restudy“ verleiht. Da die alte
Kultursituation die Basis der Untersuchung
bildet, muß die recht kursorische Art ver
wundern, mit der die früheren Institutionen
behandelt werden. Während Fischfang und
Sagonutzung die Grundlage des wirtschaft
lichen Lebens bildeten, so waren der per
manente Krieg der einzelnen Dörfer gegen
einander und der damit verbundene Kanni
balismus nach Mäher der Mittelpunkt aller
soziologischen Aktivität. Der Autor entwer
tet diese Feststellung durch die lapidare Be
merkung, daß es nicht mehr möglich sei, den
Grund der Menschenfresserei festzustellen:
’’The roots are far bade in prehistory“. Die
Arbeiten über die benachbarten Kiwai, Gab-
gab, Marind-Anim usw. bieten genug Ver
gleichsmaterial, um zu einer befriedigenderen
Antwort zu kommen. Die einzige für Mäher
erkennbare Wurzel des Kannibalismus liegt
in der Vorstellung vom ’’imunu“, das man
etwa als Lebenskraft übersetzen kann: ’’Here
was the conceptual base of Purari canni
balism. By eating the flesh of another man,
something of his imunu could be taken in,
and the power of the cannibal was in-
creased“ (S. 26). In ähnlich mechanistisch-
positivistischer Weise werden auch andere In
stitutionen abgehandelt, wie zum Beispiel das
System der bei allen möglichen Gelegenheiten
notwendigen Opfer und Geschenke, die hier
wie am Sepik (naven) eine so große Rolle
spielen.

Das Kommen der Europäer und die Aus
einandersetzung der Purari-Bevölkerung mit
den Geboten der Kolonialverwaltung brachte
auch hier den Anstoß des Kulturwandels.
Durch das Verbot von Kannibalismus und
Fehden wurde die Purari-Kultur ihrer wich
 tigsten Elemente beraubt. Versuche, ausgefal
lene Institutionen durch neue zu ersetzen —

so das kannibalistische Opfer durch das
Sdiwein — schlugen fehl. Die großen Dörfer
lösten sich auf, da sie seit dem Aufhören der
Kriege ihre Hauptfunktion — Schutz ihrer


